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Marietta Calderón (Paris Lodron Universität Salzburg) 
Romanische Personennamen (und -systeme) in elektronischer Betriebskommunika-
tion einer österreichischen Forschungsstätte: Schritte zu inklusiver Sprache 

Die Verwendung romanischer Personennamensysteme, diakritischer Zeichen romanischer 
Sprachen sowie namensyntaxbezogener Interpunktionszeichen bedarf in einem am 
Deutschen und zunehmend auch am Englischen ausgerichteten Arbeitsumfeld – hier einer 
österreichischen Forschungsinstitution sowie Bildungs- und Ausbildungsstätte, nämlich der 
Universität Salzburg – besonderer Aufmerksamkeit.  
Ausgehend von der Beschreibung grundlegender ggf. zu Problemen führender Phänomene 
(Stichworte: Mehr- vs. Einfamiliennamigkeit, Namenreihenfolge, Gesamtnamenlänge, 
Rufnamen, middle names, Bindestriche, Akzente, Abkürzungen, Namenzusätze) soll in diesem 
Beitrag anhand der Kommunikationssituationsbereiche Telefonie, Mailadressen, 
Forschungsdatenbank und Gehaltsverrechnung dargestellt werden, worin konkrete 
Schwierigkeiten dieser Ausprägungen interkultureller Kommunikation auftreten und welche 
Schritte metasprachlich, diskursiv und metadiskursiv gesetzt wurden, werden bzw. noch 
erforderlich sind, um eine selbstbestimmte Namenverwendung der Namenträger:innen zu 
ermöglichen. Dabei werden auch Schwerpunktsetzungen der universitätsinternen 
Sprach(en)politik (Stichwort: dead names) thematisiert, und es werden Spezifika 
elektronischer Schreibungen einerseits, und andererseits von Schreibungen auf Papier sowie 
von face-to-face-Kommunikation bezogen auf die hier behandelten interlingualen Aspekte 
einander kurz gegenübergestellt.  
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Katharina Dziuk Lameira (Paris Lodron Universität Salzburg), Fabienne Korb (Universität des 
Saarlandes), Leonie Micka-Monz (Universität des Saarlandes) & Claudia Polzin-Haumann 
(Universität des Saarlandes) 
Zur Verwendung von digitalen Tools für die mehrsprachige Kommunikation im 
grenzüberschreitenden Gesundheitswesen in der deutsch-französischen Grenzregion 
Saarland-Lothringen 

Durch seine unmittelbare Nähe zu Frankreich und seine (sprachen-)politischen Bestrebungen 
nimmt das Saarland eine führende Rolle in der Förderung von Mehrsprachigkeit ein (vgl. z.B. 
Polzin-Haumann 2024; Polzin-Haumann/Reissner 2020). In diesem Zusammenhang kommt 
der mehrsprachigen sowie der deutsch-französischen Kommunikation am Arbeitsplatz, 
insbesondere im Gesundheitswesen, eine besondere Bedeutung zu (vgl. Dziuk Lameira/Korb 
(eingereicht); Eurodistrict SaarMoselle; Funk 2017). Der vorliegende Beitrag ist im Projekt 
Französisch und mehr (vgl. Staatskanzlei des Saarlandes 2025) verortet und beleuchtet 
(technologisch unterstützte) mehrsprachige Kommunikations- und Interaktionspraktiken im 
Gesundheitsbereich in der deutsch-französischen Grenzregion mit einem Fokus auf das 
Saarland auf deutscher und Lothringen auf französischer Seite. Der Beitrag fokussiert dabei 
den Gebrauch von technologischen Anwendungen und Hilfsmitteln, v.a. Übersetzungsapps, in 
der Kommunikation im Gesundheitsbereich, die aufgrund von Bestrebungen und Abkommen 
zur grenzüberschreitenden Gesundheitsversorgung in beiden Regionen besonders wichtig ist. 
Anhand von zwei im Frühjahr und Herbst 2024 durchgeführten Sprachbedarfserhebungen zur 
Erfassung der kommunikativen Fähigkeiten und Bedarfe von Personen mit 
Patient*innenkontakt, v.a. Ärzt*innen, Pfleger*innen und Sanitäter*innen, am Arbeitsplatz mit 
besonderer Berücksichtigung der deutsch-französischen Interaktion und sowie durch 
Interviews mit Fachkräften im grenzüberschreitenden Gesundheitswesen wird untersucht, 
inwiefern sich der Einsatz neuer digitaler Tools auf die Kommunikation mit Patient*innen 
auswirkt (vgl. auch Staatskanzlei des Saarlandes 2024). Die Erhebungen verfolgten 
gleichzeitig das Ziel, auf Basis der Erkenntnisse ein berufsgruppenspezifisches 
Französischlernangebot zu entwickeln, das im Herbst 2024 erstmals angeboten und 
durchgeführt werden konnte (vgl. Universität des Saarlandes 2025). Im Kontext der 
Sprachbedarfserhebungen und des Sprachkurses bestätigen sich das Zurückgreifen auf 
Übersetzungsapps neben Hilfsmitteln wie Gestik, Mimik oder Bildtafeln im Fall von 
sprachlichen Unsicherheiten und möglichen Sprachbarrieren, was sich mit dem aktuellen 
Forschungsstand deckt. Denn in Situationen, in denen nicht immer Dolmetscher*innen 
herangezogen werden können, wird trotz datenschutzrechtlicher und juristischer Bedenken 
sowie möglicher Übersetzungsfehler immer häufiger von Übersetzungssoftware Gebrauch 
gemacht (vgl. Zehnder et al. 2023). Aber auch spezialisierte Übersetzungs-Apps z.B. für den 
Einsatz im Rettungsdienst (vgl. Noack et al. 2020; Müller et al. 2021) oder die Notaufnahme 
werden bereits entwickelt und getestet. Während bisherige Studien zur Verwendung von Apps 
und digitalen Tools vor allem den Gesichtspunkt der Usability untersuchen (vgl. Hermann-
Werner et al. 2021; Hwang et al. 2022), sollen auf Basis der Erkenntnisse auch Vorschläge 
und Handlungsempfehlungen für eine Integration der Schulung im Umgang mit Übersetzungs-
Apps in Französischkursen für medizinisches Personal gemacht werden.  
Ausgehend von der Auswertung beider Online-Fragebogenerhebungen und ergänzender 
Interviews fokussiert dieser Beitrag daher u.a. folgende Forschungsfragen:  

- Welche Arten von (Übersetzungs-)Tools werden genutzt? 
- Welche Grenzen und Potentiale lassen sich in Hinblick auf eine Patient*innen orientierte 

Kommunikation feststellen? 
- Unter welchen Bedingungen können Sie eine sinnvolle Hilfe im medizinischen Alltag 

sein? 



- Wie sind die Rahmenbedingungen zur Nutzung solcher Tools am Arbeitsplatz und wie 
spiegeln sich diese in der beruflichen Praxis? 
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Sandra Issel-Dombert (Leibniz Universität Hannover / Ruhr-Universität Bochum) 
„Without internet, you are nothing here“ – Soziolinguistisches Unbehagen 
philippinischer Haushaltsarbeiterinnen in Madrid 

Ausgangspunkt des Beitrags sind Privathaushalte als mehrsprachiger Arbeitsplatz: der 
Niedriglohnsektor bezahlter Haushaltsarbeit ist weltweit der größte Sektor, in dem Frauen, und 
insbesondere Migrantinnen, beschäftigt sind (vgl. ILO 2022). Zunehmend werden auch die 
komplexen Verknüpfungen von Haushaltsarbeit und Mehrsprachigkeit in den Blick genommen 
(vgl. Kluge 2005, Piller/Pavlenko 2007, Lorente 2018, Guinto 2021, Ladegaard 2024, Issel-
Dombert im Druck).  
Dieser Beitrag rückt die soziolinguistische Situation philippinischer Haushaltsarbeiterinnen in 
den Mittelpunkt, die in der spanischen Hauptstadt als interna oder als externa beschäftigt sind. 
Theoretisch ist die Arbeit im Paradigma einer kritisch-ethnografischen Soziolinguistik 
verankert. Die Daten sind in einem größeren Projekt entstanden, das auf die Untersuchung 
sprachlicher Ungleichheit abzielt. Das Korpus wurde mit 25 Haushaltsarbeiterinnen, die 
zwischen 1971 und 2017 nach Spanien migrierten, über einen Zeitraum von drei Jahren 
während Feldforschungsaufenthalten in Madrid erhoben. Es besteht aus (1) teilnehmender 
Beobachtung und Feldnotizen, (2) narrativen, semi-strukturierten Interviews, (3) 
Fokusgruppen, (4) Sprachenportraits, (5) Sprachenkarten sowie (6) Webseiten transnationaler 
Vermittlungsagenturen für philippinische Haushaltsarbeiterinnen. Teile des Korpus wurden 
partizipativ erhoben. 
Im Mittelpunkt der Analyse stehen der mehrsprachige Alltag und Momente soziolinguistischen 
Unbehagens (vgl. Andres Soria/Morgenthaler García, in Vorb.), die mit 
konversationsanalytischen Methoden erschlossen werden. 
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Alexander Künzli, Tinka Stössel & Sevita Caseres (Université de Genève) 
Wer untertitelt wie? Eine Arbeitsplatzstudie bei einem zweisprachigen Schweizer 
Fernsehsender. 

Die Audiovisuelle Translation (AVT) ist ein dynamisches Forschungsfeld innerhalb der 
Übersetzungswissenschaft und auch in der deutschsprachigen Forschungslandschaft längst 
etabliert. Davon zeugt u.a. das jüngst erschienene Handbuch Audiovisuelle Translation (Künzli 
& Kaindl, 2024). Die Untertitelung ist dabei nicht nur die AVT-Form mit der längsten 
Geschichte, sondern zusammen mit der Synchronisation auch der erste audiovisuelle 
Übersetzungstyp, der ab Mitte der 1990er-Jahre systematisch erforscht wurde (Agnetta & 
Künzli, 2024). Einschlägige Arbeiten waren zunächst produktorientiert und untersuchten 
Einzelphänomene wie Humor, Dialekt oder Realienbezeichnungen (z. B. Döring, 2006; Mälzer, 
2013; Schröter, 2004). In der zweiten Phase ab den 2010er-Jahren wurde die Rezeption in 
den Blick genommen, d. h. die Wirkung von Untertiteln auf verschiedene Zielgruppen (Di 
Giovanni & Gambier, 2018; Kruger, 2016 u. a.). Erst seit kurzem werden die 
Produktionsabläufe bei Untertitelungsprojekten sowie Rolle, Status und Zusammenarbeit von 
Untertitler:innen mit anderen Akteur:innen erforscht (z. B. Künzli, 2023; Torres-Simón et al., 
2023). Als Forschungstechniken gelangen dabei in der Regel Fragebogen-Umfragen oder 
Interviews zum Einsatz. Obwohl solche auf verbalen Daten beruhende Studien über den 
Arbeitsplatz von Untertitler:innen einen wertvollen Beitrag zur Beschreibung der 
Untertitelungspraxis darstellen, kann kritisiert werden, dass sie die konkreten 
Produktionsabläufe am Arbeitsplatz nur bedingt abbilden.  
Hier setzt der vorliegende Beitrag an. Er berichtet über eine Arbeitsplatzstudie bei einem 
zweisprachigen Schweizer Fernsehsender, bei der die Untertitelproduktion durch 
Beobachtung der Arbeitsabläufe von sechs Untertitler:innen über eine Woche untersucht 
wurde. Ziel war es, nicht nur die Produktionsschritte, die verwendeten 
Übersetzungstechnologien und die kommunikativen Routinen zu dokumentieren, sondern 
diese den Erfahrungen der Untertitler:innen in Form von Fragebögen und retrospektiven 
Interviews gegenüberzustellen und Verbesserungspotenzial zu identifizieren. Bei dem 
untersuchten Fernsehsender werden dieselben Sendungen separat auf Deutsch und 
Französisch ausgestrahlt und müssen aus rechtlichen Gründen mit Untertiteln versehen 
werden. Diese werden von zwei Untertitelungsteams mit jeweils drei Personen erstellt. In den 
meisten Fällen werden die Texte von der Produktion, d. h. von Journalist:innen, vorbereitet und 
danach mittels unterschiedlicher Tools von den Untertitler:innen in Untertitel umgewandelt, 
wobei es im deutschsprachigen Team den zusätzlichen Übersetzungsfaktor der Übertragung 
aus dem Schweizerdeutschen ins Standarddeutsche gibt. Durch die Sprachenaufteilung 
arbeiten die beiden Teams unabhängig voneinander und durchlaufen unterschiedliche 
Arbeitsprozesse. Die Studie ist somit sowohl aufgrund der Zweisprachigkeit als auch der 
Aufteilung der Prozesse von besonderer Komplexität geprägt.  
In unserem Referat sollen methodische und forschungsethisch komplexe Herausforderungen 
genauer beleuchtet werden. Wir unterscheiden dabei drei Phasen: (1) die Projektplanung 
(Finden eines geeigneten Praxispartners; Aufsetzen des Kooperationsvertrags; Ethikprüfung; 
Einholen des Einverständnisses der beteiligten Untertitler:innen; Organisation der Besuche 
vor Ort); (2) die Feldforschung (die Forscher:innen mussten sich vor Ort mit der 
Zusammensetzung der Untertitelungsteams, den eingesetzten Technologien zur 
Untertitelerstellung, dem berufsspezifischen Jargon sowie den Abläufen der Sendungen 
vertraut machen); (3) die Aufbereitung der Ergebnisse zur Publikation (forschungsethische 
Aspekte hinsichtlich Datenanonymisierung und Validierung der Erkenntnisse durch das 
Unternehmen). Abschließend gehen wir auf die Chancen ein, die Studien an Arbeitsplätzen für 
die angewandte Übersetzungswissenschaft bieten, insbesondere mit Blick auf die Lehre (die 



Integration von in der beruflichen Praxis beobachteten Automatisierungslösungen in die 
Übersetzer:innenausbildung) und die ergonomische Gestaltung des Untertitler:innen-
Arbeitsplatzes.  

Schlagwörter: Arbeitsplatzstudie; Fernsehuntertitelung; Untertitelungsprozess; Französisch; 
Deutsch; Forschungsethik. 
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Miriam P. Leibbrand (Universität Leipzig) 
Textsortendynamiken am Arbeitsplatz am Beispiel der Kommunikationsform 
Videokonferenz 

Konstanz und Wandel durch neue Technologien am Arbeitsplatz werden in diesem Beitrag 
anhand von sprachlichen Praktiken und kommunikativen Routinen im Bereich Arbeitsplatz 
Universität thematisiert. Im Fokus steht die Veränderung von Kommunikationsprozessen im 
beruflichen Kontext durch den Einsatz des kollaborativen Tools MS Teams. Der untersuchte 
Interaktionstyp, der als Kommunikationsform bezeichnet wird, ist die Videokonferenz (e.g. 
Braun 2004, Mondada 2016) mit einem besonderen Augenmerk auf Chat-Kommunikation in 
Videokonferenzen. Anhand italienischer Sprachdaten, die durch Ethnographie im Feld 
Arbeitsplatz italienische Universität während der Covid-19-Pandemie und Fallstudien zu Chats 
aus Videokonferenzen gewonnen wurden, wurde gezeigt, dass Chat-Kommunikation zur 
Entscheidungskommunikation in Organisationen beiträgt (Leibbrand, in Begutachtung). Die 
empirischen Befunde werden auf medien-, text- und varietätenlinguistischer Grundlage 
interpretiert und der Zusammenhang zwischen neuen Technologien und der Dynamik von 
Textsorten und Diskurstraditionen vor dem Hintergrund von Ansätzen aus den Workplace 
Studies (e.g. Knoblauch/Heath 1999, Müller 2006, Koester 2010, vom Lehn 2018) aufgezeigt. 
Der ethnographisch gewonnene Einblick in die digital gestützte kommunikative Praxis einer 
Institution am Beispiel Universität unter den Krisenbedingungen einer Pandemie, welcher 
außerdem einer kurzen, kritischen methodologischen Reflexion unterzogen wird, ermöglicht 
Erkenntnisse über den Wandel von Sprach- und Organisationskulturen, der auch durch 
Mensch-Maschine-Interaktion hervorgebracht wird. Der hier vorgeschlagene romanistisch-
linguistische Sektionsbeitrag reflektiert damit in Hinblick auf die Digital Humanities 
Möglichkeiten und Bedingungen des menschlichen kommunikativen Handelns im fachlichen 
und beruflichen Kontext, welches digital unterstützt und vor dem Hintergrund der 
gesellschaftlichen Krisenbedingungen einer Pandemie und der digitalen Transformation der 
Arbeitswelt und der Arbeitsplatzkommunikation durch Technologie überhaupt erst ermöglicht 
wird. 

Literatur 
Braun, Sabine (2004): Kommunikation unter widrigen Umständen? Fallstudien zu einsprachigen und 

gedolmetschten Videokonferenzen. Tübingen: Narr. 
Knoblauch, Hubert/Heath, Christian (1999): „Technologie, Interaktion und Organisation: die Workplace Studies“. In: 

Schweizerische Zeitschrift für Soziologie 25(2), 163–181. 
Koester, Almut (2010): Workplace Discourse. London u. a.: Continuum.  
Leibbrand, Miriam P. (in Begutachtung): „Italienische Chat- und E-Mail-Kommunikation vor dem Hintergrund der 

Covid-19-Pandemie: Organisationale Entscheidungskommunikation, gendergerechte Sprache, Lexik“. 
Mondada, Lorenza (2016): „Ouverture et préouverture des réunions visiophoniques“. In: Réseaux 194(6), 39–84. 
Müller, Andreas P. (2006): Sprache und Arbeit. Aspekte einer Ethnographie der Unternehmenskommunikation. 

Tübingen: Narr. 
vom Lehn, Dirk (2018): „Workplace Studies“. In: Habscheid, Stephan/Müller, Andreas P./Wilton, Antje/Thörle, Britta 

(Hg.): Handbuch Sprache in Organisationen. Berlin u. a.: De Gruyter, 327–345. 
  



Florence Oloff (Leibniz-Institut für Deutsche Sprache, Mannheim) 
Zur Rolle und Untersuchung von Technologie(n) in der sozialen Interaktion: 
Multimodale Perspektiven 

Technologie steht aus mehreren Gründen im Zentrum der multimodalen Interaktionsforschung. 
Einerseits ermöglicht die stetige Verbesserung von Hard- und Software für Videoaufnahmen, 
für deren Verarbeitung und Analyse eine genauere und systematischere Untersuchung von 
Multimodalität in der sozialen Interaktion. Andererseits bringt Technologie auch neue 
mediatisierte Formen synchroner Interaktion (z.B. mobile Telefongespräche, Videocalls), neue 
soziale Aktivitäten (z.B. Videospiele, VR-Gaming) und neue praktische Aufgaben in Hinblick 
auf die Koordination von Technologienutzung und sozialer Interaktion (z.B. Gebrauch von 
Smartphones oder Laptops in Anwesenheit anderer Personen) hervor. Technologie spielt also 
sowohl aus der Perspektive der Interaktionsteilnehmer*innen als auch aus Sicht der 
Forscher*innen eine wichtige Rolle. Neben verschiedenen Themen, die im Rahmen der 
multimodalen Interaktionsanalyse bisher in Hinblick auf Technologiegebrauch bearbeitet 
wurden, werde ich auch neue Phänomene und analytische Herausforderungen skizzieren. 
Diese betreffen beispielsweise die Spezifik technologischer Objekte (im Vergleich zu anderen 
materiellen Objekten), das Verstehen ihrer Relevanz für die soziale Interaktion sowie die 
Frage, inwieweit Technologie unser sprachliches und verkörpertes Handeln tatsächlich 
beeinflusst. Hierzu werde ich Beispiele aus der Forschungsliteratur und aus eigenen Daten 
heranziehen. 
 



Ulrike Schröder (Universidade Federal de Minas Gerais, Brasil) & Anna Ladilova (Justus-
Liebig-Universität Gießen) 
The multimodal aspects of closings in video-mediated intercultural interaction 

This presentation examines the multimodal peculiarities of closings in video-mediated 
interactions. In face-to-face interactions, participants collaboratively work towards closing the 
interaction in a multimodal manner so that the interactional space generally dissolves in bodily 
terms (Mondada 2013). Apart from body orientation, gaze withdrawal has been shown to play 
a central role in displaying closings (Goodwin 1981). However, in video-mediated interactions, 
various challenges arise due to the nature of the medium, such as fractured visual and auditory 
spaces, visual and auditory disruption, reduced interpersonal distance, the eye-contact 
dilemma since eye movements do not guide attention and therefore not the turn-taking system 
and the absence of transition spaces for informal communication (Mlynar, Gonzales-Martínez 
& D. Lalanneet al. 2018, Loenhoff 2012; Licoppe & Morel 2012; Norris & Prini 2016). These 
challenges affect the organization of closings, leading to potential mismatches and abrupt 
endings. Our data show that this is particularly true for intercultural interactions, in which 
different cultural and linguistic backgrounds of the speakers reinforce the problematic 
environment of video mediated interaction. 
While openings in video-mediated interaction have already received a lot attention, closings 
are still a more neglected issue (Ilomäki & Ruusuvuori 2020). Drawing on video data from the 
ICMI corpus1 we will discuss several examples, including repetitive patterns we found as well 
as some interesting closing sequences involving particular mismatches, such as difficulties in 
coordinating closings related to several pre-closing sequences, long pauses, the wondering of 
gaze of the interlocutors and code-switching. This way we will highlight the importance of 
considering cultural and linguistic factors in understanding closing sequences in video-
mediated interactions. Through analysis of real-life examples, the presentation aims to shed 
light on the multimodal complexities of closings in online communication and their implications 
for interactional dynamics. This project is part of the Probral Project “The multimodal 
coordination of intercultural video-mediated interaction“ (2023-2026) carried out between 
several Brazilian and German universities. 
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